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Über den Bleiglanz- und Schwerspatbergbau bei Bennisch (Schlesiellt 

Von 

Bergingenieur Franz Kretschmer (Sternberg). 

(Mit einem vollständigen Grubenbild 'J'afel I und 6 Textfiguren.) 

Dieses nicht unwichtige Erzvorkommen 
ist an und für sich, sowie die Verhältnisse 
des seit alter Zeit darauf mit wechselndem 
E1fok betriebenen Bergbaues, bisher in der 
Fachliteratur fast gänzlich unbekannt ge­
blieben. Wir finden bei F. K o l e n a t i und 
.J. Me lio rr, als auch bei V. v. Zep haro -
v ich und der übrigen fachwissens~haft­
lichen Literatur nur spärliche Mitteilungen 
darüber, gewöhnlich kommt es über eine 
unvollständige und lückenhafte Aufzählung 
der /daselbst auf den Berghalden aufgelese­
nen Mineralien nicht hinaus. Etwas nähere 
Angaben finden wir bloß in F. R ö m er s 
„Geologie von Oberschlesioo", pag. 23, 
jedoch sind auch diese mangels Aufschluß 
größtenteils unrichtig. Um so notwendiger 
erscheint es, die neues t e n Berg -
b au o per a t i o non nachstehend fest­
zuhalten. 

Das gedachte Erzvorkbrnmen liegt 
1,0 km südlich <ler Sta<lt Bennisch am sog. 
Hainenwege und ist bisher zuerst auf 
s i l b er lw l t i g c JL B l e i g l an z, ,später 
riul' Schwerspat und Zinkblende 
ausgebeutet worden. Die älteste Betriebs­
periode fällt in die Regierungszeit Kaiser 
Ma.ximilians I. um das Jahr 1570, aus 
welcher Zeit eine Grubenkarte erhalten 
Llieb, welche dem Verfasser seitens des 
Lelmträgers H. Heinz e l scn. in Bennisch 
zum Studium überlassen wurde; dieselbe 
erschien jedoch recht primitiv und un­
zuverlässig. Nach iAfaßgabo der Erläute­
rung :atif der Stollenkarte ist dieser älteste 
Rilber- und Bleierzbergbau von der Urund­
herrschaft Jägerndorf (zu welcher Bennisch 
als Schutzstadt ~gehörte), a.lso <lurch das 
fürstliche Haus 'Liechtenstein sdbst be­
trieben worden. Zum Warcleincr uncl Berg­
meister war Christoph Herdeck von Döblen 
bestellt. Diese rcrste Betriobszcit clürfte 
wohl an die 100 J alwe angedauert haben, 
Beweis dafür der. uralte mit Schlägel uncl 
Eisen aufgefahrene D ro i k ö n i g-1~ rb -
s t o l l c n, wiclcher sein Mundloch 'rcehts 
der Straße Bennisch-Alt-Erbersdorf bei der 
sog. Sbollenbleichc hat uncl <ler bis zu dem 
nlten Johannischaeh t (im Volks­
munde „Silberschacht" genannt) eine. Länge 
von 1194,8 m erreichte. Einen solchen 
Stollen durch die überaus festen Grau-

wackensandsbeine, Diabasmandel- und 
Schalsteine, sowie die massigen Kalksteine· 
(ohne Anwendung von Sprengmitteln, die 
man. damals nicht kannte) aufzufahren, er­
fordert einen Zeitraum von ungefähr 50-60 
Jahren. Während dieses St.ollcnvortriebes 
sind die alten Bergleute auf der B 1 e i -
g 1 '1 n z - L a g e r s t ä t t ~ bis zur Erb­
soollensoh1e herabgegangen und die Erz­
mittel bis zu dieser Sohle - ausgenommen 
unbedeutende Erzreste - zu Ende ver­
hauen, worauf der Bergbau wahrscheinlich 
infolge der amerikanischen Silbererzförde­
rungen nnrl des damit verknüpften Preis­
falls des Silbers ,,;um Erliegen gekommen 
war. 

In einem viel späteren Zeitpunkte und 
zwiar im Jahre 1828 ist alsdann der in 
Rede stehende Bleiglanzbergbau von einer 
Kuxgewerkschaft, bestehend aus dem Für­
sten Liechtenstein (Jägerndorf), Grafen 
Rena.rd (Dürft.eschen:) und Bennischer 
Bürgern, wieder aufgenommen worden 
und unter der Betriebsleitung des Berg­
meisters H ö n i g er zu neuem Leben 
wieder erwacht, später folgte dann Berg-

. meister Schubert. Diese neue Betriebs­
periode hat indes nur kurze Zeit an­
gedauert, sie ist wahrscheinlich an un­
zureichenden Geldmitteln uncl Uneinigkeit 
der Gewerken gescheitert, so daß die aber­
malige Betriebseinstellung im Jahre 1844 
erflolgte. 

Anfangs cles. laufenden Jahrhunclerts 
hat der dipl. Bergingenieur Herr Alois 
Heinz c 1 in Bennisch als Besitzer des 
alten Bleiglanzbergbaues seine Aufmerk­
samkeit den auf unserer Bleiglanzlager­
stätte mit einbrechenclen Schwerspat -
m a s s e n zugewanclt und durch mehr als 
12 Jahre einen schwunghaften Bergbau 
auf Schwerspat geführt; später sind auch 
clie mitvorkommenden Zink b 1 ende -
mit t e 1 mitgewonnen und <ler Verhüttung 
teils in Freiberg (Sachsen), teils in ober­
schlesischen Hütten, zuletzt in 'l'rwbinia 
(Galizien) zugeführt worden. Infolge Aus­
bruch des Weltkrieges (1914) mußten viele 
Arbeiter ins Feld einrücken; daher sah sich 
der Bergingenieur H e i n z e l genötigt, die 
zeitweilige Stundung des Schwerspatberg­
baues zu veranlassen. Die folgende montan-
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geQllOgische Darstellung der Bleiglanzlager­
stätte stützt sich auf die durch den Schwer­
spatbergbau erzielten neuen Erzfunde und 
die Aufschlüsse der zahlreichen Sd1wer­
spatlager in deren Begleitung. 

Die Bleiglanz- und Zinkblendc­
Lagerstätte. 

Die Ergebnisse einer genauen montan­
gieologischen Aufnahme hat Verfasser be­
züglich der gedachten Erzlagerstätte 'nebst 
zugehörigem Kreuzriß bereits veröffentlicht 
in einer größeren Abhandlung: „Die erz­
führende iDiabas- und Schalsteinzone Stcrn­
berg-Bennisch"1). Hier ooll eine Wieder­
holung 1nur so weit mitgeteilt werden, als 
für das Verständnis der folgenden minera­
logisch - mikroskopischen Untersut< hungen 
notwendig 1erscheint. 

Aus dem Grund- und Aufriß des 
Grubenbildes Taf. I sind die Auf­
schlüsse /(las neuzeitigen Bergbaues auf den 
S c h w er s p a t l a g er n in der O b e r -
s t o 11 e n sohle ersichtlich. Nach der 
AufzeichnUJn.g des Kreuzrisses Taf. I wird 
die Erzlagerstätte im Liegenden und Han­
genden vom T IQ n s c hie f e r des M i t t e l -
de v o n umschlossen, während letzterer 
vom Grau w a c k e n s a n d s t ein des 
0 b erde v o n unterteuft und überlagert 
wird. 

Im liegenden Tonschiefer findet sich 
ein i, 7 m mächtiges Lager von mittel­
devonischem Kr in o i de n k a 1 k welcher 
einerseits zu Tage ausbeißt, andererseits· 
unter 1die Erbstollenoohle hinabsetzt. Im 
Liegenden, 13,2 m von der Erzlagerstätte 
entfernt, hat Bergmeister S c h u b er t auf 
der ErbstJollenoohle einen 7,6 m mächtigen 
Lagergang von Hornblende-Diabas (?) 
durchfahren und auf seiner Grubenkarte 
~inge~ichnet~ der jedoch die 'l'ages­
oberflache mcht erreicht und von dem 
n~füzeitigen Schwerspatbergbau bislang 
mcht angefahren wurde. Das allgemeine 
Streichen der Schichten ist 2 h O gd, das 
Verflächen :nach 8 h 0 gd l\lnter wechselnden 
Winkeln von 40 bis 50°. 

Die ganze Erzlagerstätte des Johanni­
.rohachtes baut sich aus folgenden 
Elementem. auf, Wie aus dem Kreuzriß auf 
Taf. I durch den Silberschacht ersicht­
lich ist: 

a) Auf dem mitteldevonischen Schiefer 
des Liegenden liegt unmittelbar und be­
zeichnenderweise eine schwache O 4 m 
mächtige Schicht pechschwarzen b i t u'm i -

1) Gegenwärtig im Druck: Archiv für 
Lagerstättenforschung" in Berlin." 

n ö s e n S c hie f e r s , sie ist sehr mild 
und reigt stellenweise Einsprenglingie von 
Kupfererzen und Malachitbeschlägen. 

b) Nun folgt d~e eigentliche Bleiglanz 
führende Lagerstätte, bestehend in der 
Hauptsache aus k r i s t a 11 in e m Kalk , 
stellenweise Lagerquarz und Tonschiefer. 
Das wichtigste und häufigste 
E r z d a r i n i s t d 1e r B l e i g l a n z. In 
seiner Gesellschaft treten bloß eingesprengt 
auf: Eisenkies, Zinkblende und Fahlerze. 
Im Kalke treten die Kupfererze mehr her­
vor, wäh11end im Quarz die· Zinkblende 
häufiger einbricht; im Kalk ist der Blei­
glanz feinkristallin und silberreicher, auch 
Bleischweif stellt sich ein. Diooe Sulfide und 
Sulfüre erscheinen in linsenförmigen Mit­
teln, welche 3, 4 bis 5 m im Streichen 
anhalten, aber auch bis 15 m streichender 
Länge erreichen. Die gedachten Erze 
werden durch linsenförmige tau b e M i t -
tel getrennt. Die Mächtigkeit dieser kal­
kigen Erzschicht beträgt gewöhnlich 1,3 m, 
geht aber auch bis 2 m hinauf; es zeigen 
sich jedoch auch Mittel, die bei kurz an­
haltendem Streichen in bedeutende Teufen 
niedersetzen, es sind dies die sog. Erz -
s ä u l e n . So setzt das Erzmittel vom 
Dreikönig-Erbstollen von der 12 m-Ober­
stollensohle bis zur Erbstollenttih:le und 
noch darunter nieder, während es im 
Streichen nur 4 bis 5 m anhält. Das 
gedachte erzreiche Lagertrum erscheint 
über der Erbstollensohle, soweit es erz­
führend war, von den „Alten" voll­
ständig abgebaut. Zumeist herrscht in 
unseren Erzmitteln m a s s i g e S t r u k tu r 
vor, dagegen zeigt sich Schieferstruktur 
nur zuweilen, Krustifikation wie auf Gän­
gen, einfache oder ·gar wiederholte Gang­
symmetrie fehlen gänzlich. Gewöhnlich ist 
das Erzgemenge wirr zu körnigen Aggre­
gaten verwachsen und zeigt häufig Drusen 
mit schön entwickelten KristallenI. 

c) Im Hangenden des vorigen Erz­
lagertrums breitet sich das l i e gen de 
Schwerspatlager aus, das sowohl 
gegen den Tag, als auch nach der Teufe 
ausspitzt und in der Mitte die größte 
Mächtigkeit von 1,5 m besitzt, während 
das Anhalten im Streiche.n auf 62 m nach­
gewiesen ist. Dieses Schwerspatlager !ist 
bereits gänzlich abgebaut, daher seine 
Form und der Inhalt genau bekall.'Ilt ist: 
es bestand aus 2 Trümmern, und zwar führte 
das m ä c h t i g e L i e g e n d t r u m einen 
bläulichen bis hellgrauen feinkristallill.()n 
und reinen Schwerspat von 95-990/o 
BaS04 und zeigte bloß hier und dort Ein­
sprenglinge oder kleine Nester von Blei-
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glanz, Kupferkies oder etwas Buntkupfer­
erz; hingegen daß schwache 
Ha n g e n d t r u m einen unreinen Spat 
enthielt, welcher vielfach Zinkblende fein 
eingesprengt mitführte und dessen Gehalt 
an BaS04 nur 800/o und darunter betrug. 

d) Beim Abbau des Liegend-Schwer­
spatlagers wurde an dessen Hangenki­
kontakt ein bes o n der c s Erzmittel 
v o n Z i n k b l e n de angefahren, das von 
den „Alten" unberücksichtigt blieb, weil 
s~e keine Verwendung dafür kanlnten. Diese 
Han151Cndschwarte von Zinkblende ist 0,3 m 
mächtig und spitzt bald unt1erhalb der Ober­
stoUensohle und oberhalb der Erbstollen­
sohle aus, und ist im Streichen bis 18 m 
anhaltend. Das gedachte Erz la151Crt in 
ba;rytischer Lagerart, seine Farbe ist 
dunkelbraun, es erschtlint mit BleiglanJz 
und Eisenkies inU:ig- gemengt, während 
Kupfererze ganz fehlen; seine Struk­
tur ist massig, fein k ö r n i g , zu­
weilen blättrig. Die genaue und voil­
ständige chemische Analyse dieses ErzeiS 
folgt weiter unten. 

e) Der nun folgende Lagerquarz 
ist 1,5 m mächtig und besteht aus einem 
milchweißen kristallinen Quarz, in wel­
chem sich Einsprenglinge ;allenpbgelllannten 
Erzarten sproradisch vorfinden; jedoch 
die darin ursprünglich enthalternen bau -
würdigen Erzmittel von Blei­
glanz sind von den „Alten" durchwegs 
abg,ebaut worden. Die8er Lagerquarz spitzti 
bald unter der 12 m-Sohle aus. ' 

f) Wo 'de;r Lagerquarz ausspitzt, setzt 
innerhalb der Erzlagerstätte ein merk­
würdiges, schiefriges Gestein und zwar 
Se r p e n t in t a l k s chi e f er ein, ent­
haltend derben Bleiglanz mehr oder we­
niger stark eingesprengt, und umschließt 
ovoide Körner von Bleiglanz urid Zinkblende 
in schöner k e l y p h i t i s c her S t r u k -
tu r. Serpentin und Talk erscheinen innig 
miteinander verwachsen. Dieser Schiefer 
ist 1,3 m mächtig und setzt bis zur Erb­
stollensohle und darunter herab. Es ist 
sehr wahrscheinlich, daß der Serpentin­
talkschiefer einen s t a r k u m g e w a n -
de l t e n D i a b a s als Substrat vorstellt, 
welcher auf der Erzlagerstätte injiziert 
wurde und als Erzbringer fungiert. 

g) Den Abschluß· der ganwn Lager­
stätte als letztes Glied derselben gegen den 
erzleeren Hangend-Tonschiefer bildet das 
h a n g e n d e S c h w e r s p a t l a g e r; es ist 
nur 0,5 m mächtig, häh aber 63 m im 
Streichen an und zeigte häufige Imprä­
gnation mit Bleiglanz und Eisenkies, sein 
Gehalt an BaSÜ4 war 80 bis 900/o. Der 

Bleiglanz im Schwerspat ist allgemein 
grobkristallin und silberarm. Das hangenlde 
Schwe;rspatlager · spitzt sowiohl gegen den 
Tag als auch unteirhalb der Oberstollen­
sohle aus, setzt aber oberhalb der Erb~ 
stollensohle neuerdings ein und fällt dar­
unter in weitere 'Deufe ein, wo dasselbe sich 
bis 1,0 m ermächtigt. 

Es beträgt somit die ganze Mächtig­
keit unserer Erzlagerstätte am Johanni­
schacht und zwar am Tagausbiß 4,5 m, 
auf deir Erbstollenoohle 3,5 m; das- all­
gemeine Streichen derselben ist 2 h 0 gd, 
das Verflächen 8 h 0 gd unter wechselndem 
Winkeln VJ()n 40 bis 50°; ist also kO:nform­
orientiert dem· oben angegebenen: Haupt­
streichen der Nebengesteine, so daß Wo'.)hl 
von e·iner durchgreifenden Gangspalte nicht 
die Rede sein kann. 

Den beiliegenden Grund- und Aufriß 
Taf. I v,erdanke ich dem Bergingenieur 
A. H ,e i n z e 1 , welcher eine Darstellung 
seines Schwerspatbergbaues am .Johanni­
schachte bringt; Verfasser hat das Gruben­
bild entsprechend ergänzt und auch den 
Kreuzriß hinzugefügt. Daraus sind sowohl 
die neuzeitigen Grubenbaue, als auch die 
gestreckte Linsenform, sowie die gegen­
seitige Position der Schwerspa.tlager auf 
der Oberstollensohle ersichtlich. 

In nördlicher Richtung vom Johanni­
schacht setzt am sog. No r d s c h achte 
Bin neues mächtiges Schwer­
s p a t 1 a g er ein, welches erst im Abbau 
begriffen und als Fortsetzung des Hangend­
lagers am ersteren Schachte betrachtet 
wierden kann. In der Oberstollenst>hileJ 
finden sich auf diesem Lager vielfache 
i::chnüre von Eisenkies; nach der Teufe zu 
beginnt Zink b 1 e n de eingesprengt zu 
überwiegen, so daß die Vermutung be­
rechtigt ist, daß auch hier ein reiches 
Z i n k b 1 e n de m i t t e 1 einsetoon dürfte, 
es sprechen alle Anzeichen dafür. - Von 
diesem dritten Schwerspatlager wurde zur 
Untersuchung des Han,geniden ein Quer­
schlag vor~etiieben, mit welchem zunächst 
ein Wad lag er von 1,0 m Mächtigkeit 
angefahren wurde. Der Wad ist schwarz­
braun bis schwarz, federleicht, mulmig und 
zerfällt in der ·Hand; derselbe enthält 
neben kleinen Mengen Bleierde und Baryt­
erde 18 O/o Mangan; eine weitere Unter­
suchung hat vorläufig noch nicht statt­
gefunden. - In wieitere!"\ Fortsetzun;g dieses 
Hangendquerschlages wurden die Spitzen: 
eines v i e r t e n S c h w e r s p a t 1 a g er s 
überfahren, das in die Teufe niedersetzt, 
dessen weiteres V erh:alten jedoch noch 
gänzlich unbekannt ist. 
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Wiewohl die Aufschlüsse auf der Erz­
lagerstätte im Streichen zurzeit noch sehr 
zurückgeblieben sind, so kann doch so viel 
füstgestellt werden, daß eine durch­
greifende Gangspalte fehlt, dasselbe ;gilt 
von der Krustenstruktur, demzufolge ein­
fache oder wiederholte Gangsymmetrie 
mangelt, also unsere Erzlagerstätte keinen 
Gang vorstellt. Dagegen spricht die überall 
gegenwärtige massige Struktur sowohl der 
Erzmittel, als auch der übrigen Lager­
stättenglieder, ferm.r <lie linsenförmige 
Gestalt speziell der genau bekannten 
Schwierspatlager, wie nicht minder der 
übrigen Elemente unserer Erzlagerstätte 
für ein echtes Lager. Wohl spricht 
8 c hub er t in seiner Kartenerläuterung 
von einem Johannigang, der nach h 3 unter 
4 35° nach h 9 verflächt, und v:on einem 
Josefigang, welcher den Johannigang nach 
h 5 durchsetzt und nach h 11 verflächt. 

tafelartige Kristalle durch, voraneilendes 
Wachstum zweier paralleler Hexaieder­
flächen, wie unten folgende Figuren zeigen, 
sind sehr verbreitet. 

Auf solchen Flächen beiObachtete Ver­
fasser eine ausgezeichnete, überaus feine, 
aber dessenungeachtet sehr v:ollkom­
mene m i k r o k l i n ä h n l i c h e G i t t e r -
8 t r e i r u n g parallel if.! 0 if.! (100), wobei 
sich die Lamellenzüge unter 90° schneiden, 
wie in den nebenstehenden Figj. 1 u. 2 dar­
gestellt. Diese Gitterstreifung wird erst 
unter dem binokularen Mikroskop erkannt 
und stellt sich als eine allgemeine Er­
scheinung des derben Bleiglanr_.ies von Ben­
nisch dar, sie ist gänzlich unabhängig von 
decr normalen Spaltbarkeit nach (100), <lie 
La.mellierung ist überaus r,art, die Spaltrisse 
dagegen grob. - Hinzu tritt da und dort 
noch ein z w e i t e s S t r e i f e n s y s t e rn 
parallel einem 'l'riakisoktaeder rnü, ver-

Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. 

Solche Beobachtungen beruhen wohl auf 
einer irrtümlichen Auffassung unseres 
Lagers. 

Auf den Schichtungsklüften des ur­
sprünglichen Kalksteinlagers ist sodann der 
Diabas empor gepreßt · worden, w e 1 c h c r 
später die Vererzung im Gefolge 
hatte und der schließlich durch die auf 
dem Erzlager wirksamen postvulkanischen 
Prozesse zu erzfüfilendem Serpentintalk-
schiefer umgewandelt wurde. -

Wir wollen nun zunächst die auf un­
serem Erzlager einbrechenden Erzarten1, 
Minerale und Gesteine 'einer näheren Be­
trachtung und Untersuchung unterwerfen. 

Bleiglanz. 
Der Bleiglanz bricht zumeist in quar­

ziger, teilweise in kalkiger Lagerart ein 
und kommt untergeordnet auch in den 
Schwerspatlagern vor. Derselbe erscheint 
unter dem binokularen Mikroskop als ein 
kleinkristallines Aggregat kleiner modell­
;;charfer Hexaederchen, welche in sehr feinr 
körnigem bis dichtem b'.eischweifähnlichen 
Bleiglanz als Grundmasse inneliegen. Unter 
den erwähnten Bleiglanzhexaodcrn bemerkt 
man als Seltenheit Kubooktaeder; Zwil­
linge nach dem Spinellgesetz sind häufig; 

mutlich nach 20 (221), wobei si'.·h die 
Lamellenzüge unt.er 60° schneiden, wie 
aus den nebenstehenden Fig. 2 u. 3 ersicht­
lich ist, welch letztere eine Rekonstruktion 
dieser weniger vollkommenen Streifung dar­
stellt. Eine ähnliche Gitterstreifung nach 
(441) haben Frenzel und Sadebock 
gleichfalls am derben Bleiglanz von einigen 
Gruben des Freiberger Bergreviers be­
schrieben und gezeichnet2). Dagegen 
kommt unserJ schöne Gitterstreifung nach 
(100) dort nicht vor, und ist daher völlig 
neu. - Außerdem sind in unserem derben 
Bleiglanz Z w i 11 in g e mit geneigtem 
Achsensystem der beiden Hex,a,eder nach 
einer Fläche von 0 (111) als Durch­
kreuzungen ziemlich häufig, oft mehrfach 
wiederholt. Abweichungen der regelmäßigen 
Ausbildung kommen derartig vor, du.ß- aus 
dem Hauptzwilling 'l'eile eines Sub­
individuums (und zw~ aus den verbreiteten 
Hexaederflächen) ·in paralleler Fort­
w:whsung herau;;tragen. 

Die Spa.Itbar:-.eit ist paral'.el den Fläehelll 
des Hexaeders sefil vollkommen, man be­
kommt niemals Bruchflächen zu sehen, son-

") ~tschr. d. Deutsch. Geol. Ges. 1874, 
26, 234. 
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dern immer nur den ausgezeichnet wür­
feligen Blätterbruch. Mit der Zwillings-

. bildung nach 0 (111) steht die zu f ä l -
l i gc ok ta e d r i sehe Spaltbarkeit. im 
Zusammenhange, sie besitzt Gleitflächen­
natur. Auf den Spaltflächen, insbesondere 
aber Kristallflächen liegt ausgezeichneter 
Metallglanz. 

In den obigen Figmen 1-3 sind die 
Spaltrisw der Deutlichkeit wegen wegge„ 
lassen worden. Die feine Gitterlamellie­
rung im Verein mit den groben Spaltrissen 
liefert SIO viele dichtgedrängte TreJ;mungs­
flächen, daß er leicht erklärlich wird, 
warum {ier Bleiglanz niemals Bruchflächen 
reigt. 

Der Bleiglanz erscheint häufig mit dem 
normalen rauchgrauen Schwerspat innig 
verwachsen, dasselbe gilt in untergeord­
netem Maße vom Quarz und Kalkspat. 
Hauptsächlich aber verwächst der Bleiglanz 
gern mit einer grünlichgelben Zink -
h l o n de von prächtigem Glasglanz, welche 
bei zunehmendem Eisengehalt braun'., bei 
zunehmendem Bleigehalt blaugrau dem 
Bleiglanz täuschend ähnlich wird. Nach 
der unter dem binokularen Mikroskop be­
obachteten Mikrostruktur ist es ·zumeist 
S c h a l e n b l e n de. 

Der Bleiglanz unterliegt der Um -
w a n d l u n g zu Weiß b l e i e r z und zwar 
zunächst unter Erhaltung der Bleiglanz­
formen und der Spaltrisse derselben, es sind 
dies Pseudomorphosen von Weißbleierz nach 
Bleiglanz; weiter fortschreitend erfolgt die 
Ausbildung pyramidal-prismatischer Kri­
stalle des Weißbleierzes mit horizontaler 
Streifung des Brachydoma und des 
Brachypinakoid. 

über die zwillingsartige Gitterstreifung 
des Bleiglanzes. 

Mit dieser merkwürdigen Kristallent­
wicklung wollen wir uns ruachstehend et­
was näher befassen. Bisher ist einfache 
und doppelte Zwillingsstreifung nach m 0 
an Spaltungshexaedern des derben Blei­
glanzes von e~nigen Gruben des Freiberger 
Bergreviers durch F re n ze 13) beobachtet 
worden, welche zwillingsartigen Lamellen 
Sa de b e c k4) an Bleiglanzwürfeln von 
ebendlort als nach 4 0 (441) angeordnet 
näher bestimmte. Z e p h a ro v i c h5) hat 
an Kristallen aus dem Hab:ichtal mit V'öll­
lrommener Spaltbarkeit nach (111), unvoll­
kommen ,nach (100), Zwillingslamellen nach 

.Z6, 

a) Min. Lex. fr. Sachsen. 1874, 118. 
') Ztschr. d. Deutsch. Geol. Ges. 1874, 
634. 

6) Groth s, Ztschr. 1, 165. 

- --------------~------------= 

(321) festgestellt. Desgleichen fand 
M ü g g eG) am Bleiglanz von Raibl nach 
(441), bzw. nach (111) eingeschaltete Zwil­
lingslamellen oder Fältelung nach (110). 

Derselbe Autor fand außerdem am Blei­
glanz verschiedener Fundorte (besonders 
an Kristallen von der Grube Gonderbach 
bei Laasphe und von Rodna) auf den Wür­
felflächen sehr feine Streifen parallel (001); 
auf natürliche,r Oberfläche deutlicher als 
auf Spaltungsfläehe,n. Durchkreuzung der 
Streifen beweist, daß sie nicht Anwachs­
schalen entsprechen; da Zwillingslamellen 
dmch reguläre Symmetrie ausgeschlossen 
sind, S10 liegen WIOhl nach M ü g g e Trans­
lationsstreifen vor. Neuerdings hat der 
letztere seine Beobachtungen ergänzt7) und 
hat gefunden, daß gewisse Schlagfigmen am 
Bleiglanz nm auf Translation und zwar 
gleichzeitig nach zwei Flächen aus der 
Zone der Schlagrichtung beruhen und zwar 
sind diese am Bleiglanz zugleich vollkom­
mene Spaltflächen. 

Dem Anscheine nach würden also 
unsere zwillingsa.rtigen Gitterstreifungen 
mit den Beobachtungen M ü g ge s teilweise 
übereinstimmen und wir hätten also in den 
zwillingsartigen Lamellen n;ach (100) und 
(010) des Hexaeders, bzw. die schöne 
Gitterstreifung auf (001) als eine n a t ü r -
liehe Translationsstreifung auf­
zufassen. Dasselbe müßten wir dann V'On 
der Streifung nach (221) annehmen, obwohl 
M ü g g e diesen Fall nicht berührt. 

Ohne uns in die grübelnden Unter­
suchungen M ü g g es weiter zu verlieren, 
müssen wir desselllungeachtet hervorheben, 
daß uns in der Natur keine mechanische 
Einwirkung bekannt ist, welche B au er -
sehe, Weiß sehe oder Ta r i c o >sehe Fi­
guren bzw. Translat.ipnsstreifung hervor­
bringen könnte. Es ist auch kaum an­
zunehmen, daß diese zarten Streifelli'3ysteme 
am Bleiglanz durch Gebirgsdruck ent­
standen sind. UIJJSere Gitterstreifung ist 
eine solch allgemein verbreitete, charakte­
ristische und vollkommene Erscheinung, 
welche sich dmch nichts unterscheidet 
von der gitterförmigen Zwillingsstreifung 
anderer Mineralien, so z. B. am Mikroklin 
und Plagioklas, sie muß also auf eine ähn­
liche Bildungsweise zurückgeführt werden? 

An dc;n oben bezeichn:eten Kristall­
und Spaltformen der Fig. 1bis3 des derben 
Bleiiglanzes . von Bennisch ist ersichtlich, 
daß es keine Würfel sind, sondern zumeist 
durch Verlängerung nach (100) und Vor­
herrschen der Flächen (001) und (001) 

6) N. Jahrb. f. Min. usw. 1898, 1, S. 123. 
7) lbid. Jahrg. 1914, I. Ed., 2. Heft, S. 43 
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einen r h o m b i s c h e n langtafelartigen 
Habitus annehmen. Es liegen also keines­
wegs Verzerrungsformen des Würfel vor, 
als . welche man sie ansehen könnte, viel­
mehr ·erblicken wir darin eine nicht un­
wahrscheinliche Dimorphie des Blei­
glanzes? Solche überlegiungien führen uns 
zu dem Schlusse, daß wir es in den Spalt­
und Kristallformen des derben Bleiglanzes 
mit •einer Z w i 11 i n g s s t r e i f u n g :n:ach 
oo 0 oo (100) zu tun haben, und nachdem 
eine solche Zwillingslamellierung durch 
die reguläre Symmetrie ausgeschlossen er­
scheint, so ist die Dimorphie des Blei­
sulfids in der Weise möglich, daß ·entgegien 
dien sitzenden und f r e i au s g e b i l de t e n 
KristaUen des Bleiglanzes des r e g u l ä r e n 
System_s der derb e Bleiglanz dem r h ö m -
bis c 'h 1e n Kristallsystem angehört. 

Auch andere Beobachtungen führen 
nach demselben Ziel. Co iO k eB) fand an 
einer Reihe von Proben gewöhnlichen Blei­
glanies nach dem Zermalmen im Stahl­
mörser mehr pder weniger deutlich eine 
oktaedrische Teilbarkeit (an einigen auch 
eine scheinbar dodekaedrische) und nahm 
Druck :als Ursache davon an. Torr e y 
(bei Cooke) dachte an eine Pseudomorphose 
nach einem oktaedrisch spaltbaren Mineral 
oder eine Dimörphie des Schwe.felbleies. 
Br u s h: bemerkte, daß zwar letztere durch 
eine Änderung der Spaltbarkeit nach dem 
Glühen (Vorherrschen der gewöhnlichen 
hexaedrischen) wahrscheinlich gemacht 
wierde, aber dann wohl auch die Dichte 
verschieden sein müßte, was nicht der Fall 
ist. D~e von uns beobachtete allgemein 
verbreitete ausgezeichnete Zwillingsbildung 
an dem derben Bleiglanz von Bennisch 
ist jedoch geeignet, die Ansicht vion der 
DimK>rphie des Bleiglanzes zu stützen. 

Leider haben wir bei den o p a k e n 
Eigienschaften des Bleiglanzes k1ein Mittel, 
um diese Beöbachtungen unter dem 
Bolarisations-Mikroslmp nachzuprüfein, weil 
derselbe auch in Dünnschliffen völlig 
undurchsichtig bleibt und Untersuchungen 
nur im Rückstrahllicht möglich sind, wie 
sich der Verfasser an zahlreichoo 
Dünnschliffen des Bennischer Bleiglanzes 
überzeugt hat. An den Schliffen erkennen 
wir bei abgeblendetem Spiegiel im Rück­
strahllicht die überaus groben und dicht 
giedrängten Spaltrisse, während die zarten 
Zwillingslamellen verdeckt erscheinen. 

Nachdem Bergingenieur Heinz e l 
bisher noch: keinen speziellen Bergbau auf 
B1eiglanz betrieben hat, so lag auch keine 

B) Am, Journ. Sc. 18G3, ZS, 12G. 

Veranlassung vtir, davon chemisc~e Ana­
lysen ausführen zli lassen. Es liegen jedoch 
bezüglich des Silbergehaltes einigie ältere 
Proben aus dem Jahre 1837 Vör, welche 
teils · von üem damaligen Bergmeister 
H ö n i g er selbst, teils auf desse1n Ver­
anlassung vorgenommen wurden, und zwar 
enthält ·das Scheiderz des Blei­
glanzes nach H ö n i g er 40 bis 250/o 
Blei und 0,156 bis 0,1870/o Silber, Pochhaus­
schliech 150/o Blei und 0,3120/o Silber. -
Proben von dem k. k. Bergamt in 
Ku t t e n b e r g ausgeführt ergaben 500/o 
bis 20010· Blei und 0,500 bis 0,1560/o Silber. 
- Proben in Br es lau angestellt ergaben 
im [Durchschnitt per 100 kg Scheiderz 
0,4380/o Silber. Hieraus ist zu entnehmen, 
daß der Silbergiehalt des Bennischer Blei­
glanres sehr ansehnlich ist und demjenigien 
der Pribmmer und Freiberger Bleiglanz­
gänge als gleichwertig an die Seite gestellt 
werden ka:r:m. 

Zinkblende. 

Wir können am Johan:ni-Silberschacht 
bei Bennisch zwei Varietäten der Zink­
blende unterscheiden: erstens eine grob -
s p ä t i g e Blende verwiachsen mit dem 
nbrmalen rauchgrauen Schwerspat und 
zweitens eine f e i n k ö r n i g e bis fast 
d i c h t e Zinkblende. 

Vorwiegend sind weingelbe g r IO b -
k ö r n i g 1e Aggregate, worin man bei auf­
merksamer Beobachtung die h!oloedrische 
Form der beiden 'l'etraeder, sowie das 
Granatoeder feststellen kann; häufig sind 
kleinste Oktaederchen ida und <Iort zu 
Häufch!en versammelt. In der Regiel bilden 
die größeren Individuen der grobkörnigen 
Zinkblende unter dem binokularen Mikro-

klo K b. t" + 0 - 0 d s p om ma ionen V()n -
2
- · 2 o er 

(111) · (lll) mit ausgezeichneter Schalen­
s t r u k tu r paraUel den Oktaederflächen, 
die Lamellen mehr oder weniger dick. An 
einzelnen sölchen größeren Kristallen 
dieser Art liegen die Schalen jedoch 
paralell oo 0 oo (100) und · nur an den 

+o Flächen -
2
-, 

während die 

welche rauh erscheinen, 
-0 

Flächen von -
2

- glatt 

sin~, wie aus den nebenstehenden 
Fig. 4 und 5 ersichtlich ist, wodurch der 
h!emiedrische Charakter der Zinkblende 
auch in der Natur vorzüglich zum Aus­
druck kommt. - Nebenbei finden sich 
kLednste Oktaeder einer' schwarzen Eisen: -
Zinkblende ebenfalls zu Gruppen gei­

ordnct. übrigens zeigen auch die dffl"ben · 
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Körner einen überaus f e i n s c h a 1 i gen 
Aufbau, die Anwachsschalen .mitunter 
vielfach gebogen und gewunden. Diese 
mikroskopisch überaus feine Schalen­
struktur ist eine allgemeine Erscheinung 
an unserer Zinkblende, welche selbstredend 
mit der oben am Bleiglanz festgestellten 
Gitterstreifung nichts gemein hat. Im er­
steren Falle handelt es sich um Anwachs­
schalen, im zweiten dagegen um Zwillings­
lamellen. Diese grobspätige Zinkblende 

'.Fig. 4. Fig. 5. 

ist in ihrer reinen Varietät grünlichgelb, 
vom prächtigen Glasglanz bis zum Fett­
glanz herab; bei zunehmendem Eisengehalt 
wird sie braun, bei wachsendem Bleigehalt 
blaugrau. Die Spaltbarkeit ist vollkommen 
nach oo 0 (110). 

Die feinkörnige bis dichte Zink­
blende ist ein blaugraues Erz, bestehend 
aus cinem innigen Gemenge weingelber bis 
gelblichweißer, glasgfänzender Zink -
blende mit einer s c h w a r z e n , metal­
lisch glänzenden E i s e n z i n k b l e n de 
und mit blaugrauen, gleichfalls metall­
glänzendem B l e i g l an z. Hinzu treten als 
Nebengemengeteile feinkörniger Eisenkies, 
Schwerspat, untergeordnet Kupferkies und 
rauchgrauer Quarz in den herrschenden Erz­
mru;se !eingewachsen. Auch die feinkörnige 
Zinkb1ende formt zumeist kleinste Okta,­
ederchen, nebenbei auch unregelmäßige 
Körner; diese gleichwie erstere sind stets 
f e i n s c h a 1 i g struiert. .- Dagegen llie 
kleinen He:x.aederchlen dem Bleiglanz (an.­

gehören, während der Eisenkies teils in 
Form V'on Hex:.aedern, teils in Pyritoedern 
eingesprengt vorkommt. 

Als weitere Einschlüsse der Zink­
blende sind außer dem bereits erwähnten 
Bleiglanz auch der Schwerspat zu nennen, 
welch letzterer nicht nur im Erz selbst, 
sondern auch auf den Strukturflächen ver­
teilt erscheint. 

B1eiglanz und Zinkblenlde zeigen nie­
mals Krustifikation, ·wohl abe,r stets m a s -
s i g e Struktur. 

me Zinkblende untierliegt von den 
Strukturflächen aus nach innen fort-

schreitend der Umwandlung in Zink­
spat, dessen pyramidal-prismatische For­
men sehr klein, daher schwer zu entziffern 
sind; auch kleine, schlecht ausgebildete 
rhomboodrische Kristalle sind zu bemerken, 
gewöhnlich sind es nierenförmige, traubigie 
und schalige Aggregate; bei starkem Glas­
glanz durchsched.nend bis durchsichtig, 
farblos, hellgelblich, hellgrau und weiß. 
Der Zinkspat geht durch Wasseraufnahme 
auf Kosten der Kohäsion in mehr oder 
weniger milde bis erdige Aggregate der 
Zinkblüte über. 

Dünnschliffe der grob-
s p ä t i g e n Z in k b 1 ende aus dem Lager­
quarz unter dem Polarisations-Mikroskop 
lassen vorerst erkem.nen, daß grobe Körner 
der Zinkblende in einem Bindemitte 1 
V10n grobspätigem bis feinkörnigem Schwer­
spat eingebettet sind; außerdem finden sich 
im letzteren vereinzelte kleine B 1 e i -
g 1 an z k ö r n er und Hexaeder desselben 
eingeschlossen; selten sind einzelne ;Blei­
glanzkörner in der Zinkblende zu sehen. 

Die großen Körner der Zink~ 
b 1 e n d e zeigen meist rundzackigie, wie 
schlackenartig geflossene Ränder ihrer 
Schnitte, nur hier und dort sieht man die 
Spitzen V10n (111) iund (110) in die Schwer­
spatmasse hineinragen. Die Zinkblende 
ist infolge ihrer hohen Lichtbrechung 
(n = 2,37) und des erhabenen Reliefs sehr 
stark getrübt, daher nur mehr oder weniger 
durchscheinend, was sich bis zur Undurch­
sichtigkeit steigert. Die Farbe ist kräftigi 
graugelb, bei zunehmendem Eisengehalt in 
der Ei s e n z i n k b l e n de braungelb und 
rostfleckig; zwischen X Nicbls ist sie in 
allen Stellungen dunkel, dem regulären 
Kristallsystem entsprechend. Die Spaltbar­
keit nach (110) ist durch unregelmäßige 
grobe Spaltrisse .markiert, öfters gitte:rl~ 
förmig gekreuzt. )Die unter ldem binokularen 
:Mikroskop an den Kristallen der Zink­
blende beobachtete Schalen s truk tu r 
gelangt im Dünnschliff wegen der hohen 
Lichtbrechung und des erhabenen Reli-efs 
nicht zur Wahruehmung. 
--Die meisten Körner der Zinkblende 
sind endweder ringsherum oder bloß an 
Teilen ihrer Periphlerie v o m B 1 e i g l an z 
um h ü 11 t, welcher gleichsam auf­
zementiert erscheint; · zwischeJD. Z in k -
b l e n d e k e r n und B 1 e i g l an: z s c h: a 1 e 
findet ein allmählicher über­
g an g s t a t t. - Auch der Bleiglanz zeigt 
ähnliche rundzackige und schlackenartig 
geflossene :Ausbildung, !oder derselbe löst 
sich in s t a ru b f ö r m i g e Aggregate auf, 
welche w o 1 k e n a r t i g verteilt den 
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Schwerspat erfüllen. Bleiglanz~Individuen, 
welche die allgemeine Gestalt von (100) 
erkennen lassen, sind nicht häufig. Bei 
abgeblendetem Spiegel im reflektierten 
Licht erkennen wir am Bleiglanz ganz 
deutlich die blaugrauen Bleiglanzfarben, 
sowie (J.en spiegelnden Metallglanz und die 
vollkommene Spaltbarkeit nach (100) mar­
kiert durch grobe Spaltrisse, als Unter­
schied gegen Zinkblende. 

Der durchweg farblose Schwer -
spat des Bindemittels zerfällt zwi­
schen X Niools in ein Aggregat von sehr 
wechselnder Korngröße: bald sind es 
größere Körner, bald winzige dicht zu­
sammengehäufte Körnchen, die ab€r stets 
in deutlicher Pflasterstruktur entwickelt 
sind. Häufig sind gerade oder aber S­
förmig gebogene p lag i ok l a s ä h n l ich e 
La m e 11 e n, die sich in Zwillingsstellung 
nach P oo (101) befinden. Die Doppel­
brechung ist je nach der Schnittlage in 
weiten Grenzen schwankend, es ist nach 
Maßgabe der Höhe der Interferenzfarben: 
auf (010) ß - u = 0,008, auf (100) 
r - ß = 0,015 und endlich auf (001) r - a. 
= 0,020. Daß unter diesen Schwerspat­
aggregaten manches Quarzloorn verborgen 
bleibt, ist bei den fast gleich hohen Po­
larisationsfarben von Schwerspat und 
Quarz (r - a. = 0,009) erklärlich. Auf­
fallend jst die Tatsache, daß Kalkspatroote 
unter den KompiOnenten nicht zu finden 
sind. 

Die Struktur der vorliegenden grolJ.­
spätigen Zinkblende ist somit die idio­
blastische der Kontaktgesteine und die 
kristalloblastische Reihe lautet: Schwerspat 
- Zinkblende - Bleiglanz. 

Bergingenieur Heinz e l hat am Jo­
b.annischacht im Hangend des liegenden 
Schwerspatlagers ein neu e s Z i n k -
blende l a g er aufgeschlossen (s. Kreuz. 
riß Taf. I), das die „Alten" deshalb un­
berührt gelassen haben, weil sie keine Ver­
wendung dafür hatten; daher dasselbe noch 
unverritzt zum künftigen Abbau bereit 
stelht. Die Zinkblende liegt in barytischer 
Lagerart und ist das Erz von dunkel­
brauner Farbe, häufig mit Bleiglanz und 
Eisenkies innig gemengt, feinkörnig, zu­
wci.len blättrig, seine Struktur ist massig, 

von Krustifikation ist nirgends etwas .zu 
sehen. ~ine von Bergingenieur Heinz e l 
veranlaßte genaue chemische An a-
1 y se des reinen Scheiderzes der 
Zink blonde ergab folgende unter I an­
geführte prozentische Zusammensetzung: 

Zink . 
Blei . 
Silber 
Zinn • 
Kupfer 
Eisen 
Mangan 
Schwefel •.. 
Baryt (Ba S04) 

Kieselsäure . . 
Tonerde . 
Kalkerde . 
Magnesia . 

I 
43,98 °lo 

11,58 l 0,036 
Spm 
0,71 ~ 
4,50 i:::i 
0 15 

25'.85 

~:g~ l ~__,l>IJ"ol~ 2,032 ~ 
016 
o'.49 

II 
50,67 0/0 
13,34 

0,04 
Spur 
0,81 
5,18 
0,17 

29,79 

----
Zusammen 99,16 °lo 100,00 o/o 

Nicht vorhanden Bi und Cd, ferner Cl, F. 
Dieses Analysenergebnis besagt, daß 

ein Erzgemenge vorliegt, reich an Zink­
blende, dem verschiedene andere Metall­
sulfide beigemengt sind. Zieht man von 
der obigen Analyse I die Lagerart ab und 
rechnet auf 100 um, so erhalUm wir für 
das reine Erz die unter II berechneten 
Proz.entzahlen. Darnach besteht dasselbe 
aus den folgenden Metallsulfiden und Sul­
füren und zwar: 

Zinkblende . . 
Manganblende . 
Bleiglanz .. 
Silberglanz . 
Kupferglanz 
Eisenkies .. 

} isomorph 
7g;~~ °lo 

} 

• 15,18 
isomorph 0,05 

0,99 
. •••.• 10,51 

Zusammen 100,00 °lo 

Die Schwefelinenge der obigen Analyse ge­
nügt nicht zur Sättigung der Metallsulfide; 
es fehlen S = 3,39 O/o, was leicht b€greiflich, 
weil ein kleiner Teil der Zinkblende und 
des Bleiglanzes zu den Karbonaten Zink­
spat und Weißbleierz umgewandelt er­
scheint, wie die obigen Untersuchungen 
unter dem binokularen Mikroskop lehren. 
Bezüglich des Silber- und Kupfergehaltes 
wurde angenommen, daß dieselben als iso­
morphe Sulfüre an den Bleiglanz gebunden, 
demzufolge darin als Silberglanz und 
Kupferglanz enthalten sind. 

(Schluß folgt.) 
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Uber den Bleiglanz- und Schwerspatbergbau bei Bennisch (Schlesien). 
Von 

Bergün.genieur Franz Kretschmer (Sternberg). 

(Schluß.) 

Lagerschwerspat.-

Der normale abbauwürdige Schwerspat 
ist makroskopisch ein b 1 ä u 1 i c h g r au es , 
meist aber rau c h g r au und w e i ß 
m e 1 i er t es Mineral, äußerlich einem 
Kalkstein täuschend ähnlich, wenn uns 
nicht die grt>ße Differenz der spez. Ge­
wichte SIOfort eines anderen belehreill 
würde; derselbe stellt ein körniges und 
blättriges Aggregat von dichtem Gefüge 
dar; schwarzgraue Körner wechseln mit 
weißen Körnern ab; die Blätter bzw. Täfel­
chen des Baryts sind teils verworren, teils 
parallel stenglig, als auch rosettenför~ig 
aggregiert. Unter der 20fachen anastig­
matischen Lupe bemerkt man einzelne Kör­
ner und Oktaeder der Zinkblende oder da 
und diort kleine Körnchen und Hexaeder­
chen vlon Bleiglanz. Die Härte des nor­
malen Lagerschwerspats ist 3,5 bis 4,0; 
das spezifische Gewicht wurde zu 4,0 be­
stimmt.• 

Vbn dem reinen Schwerspat unter­
scheidet sich die Varietät des „e r zi gen" 
Schwerspats mit mehr ioder weniger reich­
licher Erzimprägnati10n und zwar besteht 
das mächtige Liegendlager am Jo­

"hanni-Silberschacht bezüglich seines Li e -
gen d t rum s aus einem reinen Schwer-
spat von 95-990/o BaS04, und führt ein­
zelne Einsprenglinge !oder kleine Nester 
vbn,BleigLanz, Kupferkies oder etwas Bunt­
kupfererz. Dagegen enthält der Schwer­
spat des schwächeren H a n g e n d t r u m s 
nur 800/o und darunter BaS04 mit Im­
prägnatilon von Bleiglanz und Eisenkies. 
Das schwächere Hangend 1 a g er am 
Johannischacht führte Schwerspat von 
80-900/o BaS04 und zeigte häufige Ein­
schlüsse von Bleiglanz und Schwefelkies. 
·~r Bleiglanz im Schwerspat ist grt>ß­
kristallin und silberarm. - Nordöstlich vom 
Jiohannischacht Wllll'de mit dem Nord­
schachte ein d r i t t e s S c h w e r s p a t -
l a g e r angefahren, darin fanden sich auf 

der Oberstollensohle vielfach Schnüre von 
Schwefelkies; nach der Teufe beginnt ein­
gesprengte Zinkblende zu übef'."iegen .. In 
derselben Lokalität hat man mittels emes 
Hangendschlages zunächst ein Wadlager, 
slodann die Spitren eines v i er t e n S p a t · 
1 a g e r s überfahren, das WIOhl in die Teufe 
herabgesetzt, dessen weiteres Verhalten 
aber derzeit gänzlich unbekannt ist. 

Dünn s c h 1 if f - Unter such u n g des 
erzigen" Schwerspats vom 

"Johanni-Silberschacht. 
Derselbe erscheint unter dem Pol.­

Mikr. als ein Aggregat tafeliger Kri­
stalle mit unregelmäßigen Körnern, welche 
nach Art der Pflasterstruktur aneinander 
stoßen. Die beobachteten Formen er­
scheinen tafelartig nach (010), sie bilden 
teils kleinere, verworren oder rosetten­
förmig gelagerte Täfelchen; diese letzteren 
erreichen bei zahlreichen Individuen eine 
ansehnliche Größe. Dadurch entsteht 
blättriges Gefüge nach (010). Außerdem 
ist auf letzterer Fläche eine interessante 
Zwillingsstreifung nach (101) wahr­
zunehmen, welche jener am Plagioklas 
ähnlich ist, jedloch sind die Zwillings­
Lamellen gewöhnlich dicker. Ausgezeich­
nete Spaltbarkeit markiert durch scharfe 
Spaltrisse nac;h (010), weniger häufig sind 
Spaltrisse nach (100), quer zur ersteren 
liegiend. 

Der Lagierschwerspat erscheint im 
Dünnschliff bllC>ß }1albdurchsichtig bis 
durchscheinend, die Farbe ist gleichmäßig 
rein weiß. Die Lichtbrechung ist mittel­
stark und zwar nach Maßgabe des 
wenig markanten Reliefs und der 
K10ndensorsenkung schätzungsweise 1,65. 
Die Doppelbrechung schwankt jedoch nach 
der Schnittlage und ist nach der Höhe der 
Interferenzfarben erster Ordnung 

auf (001) r-a = 0,020 
auf (100) r -ß = 0,015 
auf (010) ß-q, = 0,010 
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Achsenebene ist (001), spitze positive 
Mittellinie die Brachydiaglonale, der 
Achsenwinkel 2 V = 37°, die optische 
Orientierung ist daher: 

a ,; c, b = a, c = b 
Auf den Individuumsgrenzen des 

Schwerspats sind die Zinkblende, der 
Eisenkies sowie der Bleiglanz e i n -
gewandert und fortgeschritten, 
SIO daß sie die Schwerspattafeln um -
k r ä n z e n und diese dann um so S'Chärfer 
herv'ortreten. 

Außerdem v e r d r ä n g e n große Kör­
ner der Zinkblende, des Eisenkieses und 
im untergieM:>rdneten Maße des Bleiglanzes 
den Schwerspat, die Sulfide entsenden 
nämlich Äste und Adern auf den 
S p a l t r i s s e n - de s S c h w e r s p a t s. 
Nachdem der Eisenkies bald auf der Zink­
blende, oder aber die Zinkblende auf dem 
Eisenkies aufzementiert erscheint, der 
Eisenkies Körner der Zinkblende um­
schließt, auch Zinkblende Eisenkieskörner 
als Einschlujß enthält, dürften wohl beide 
Sulfide g l e i c h z e i t i g eingewandert sein. 
Der in der Zinkblende eingeschlossene 
Eisenkies ist gewöhnlich in der F1orm 
kleiner modellscharfer Hexaeder oder· 
Pyr!boeder ausgebildet, dagegen tritt die 
Zinkblende im Eisenkies stets als größere 
unregelmäßige Körner auf, so daß daraus 
auf ein V1oraneilen des Eisenkieses vor der 
Zinkblende zu Schließen wäre. 

Der Eisen k i es bildet zumeist 
schlacken.ähnliche oder gehackte Formen; 
bei abgeblendeten Spiegel Vl()n graugelber 
und grüngelber Reflexfarbe, in der klein­
kristalligen Schliffläche sieht man beim 
Verschieben des Objektes schief gestellte 
Kristallflächen aufblitzen. übrigens ist der 
Eisenkies undurchsichtig und ohne Spalt­
risse; öfters ist er nur als überaus fein­
körniger Staub w'olkenartig im. Schwerspat 
verteilt. Die Z i n k b l e n d e ooigt auch 
in diesen Schliffen eine ausgeooichnete 
dodekaiedrische Spaltbarkeit, markiert durch! 
dicht gedrängte gitterförmig sich kreuzende 
grobe Spaltrisse; ihre Farbe ist weiß, 
selten braungelb iniblge Verwitterung des 
E:isilngehaltes. 

In di viduali s ier ter Sc b:wer s p a t. 
Derselbe stellt Regenerationen 

des derben kristallinisch:- körnigen bis 
dichten Lagerschwerspats dar, welche sich 
auf Hohlräumen, Spalten und Klüften an­
gesiedelt haben; diese letzteren sind bei 
der metasomatischen Verdrängung des 
Kalkkarbonats durch das Bariumsulfat ent­
standen, denn der Unterschied der Dichte 

des Kalkes = 2,6 gegen den Lagerschwer­
spat = 4,0 ist sehr bedeutend, demnach 
die V IO 1 um ver l u s t e eine große Kluft· 
und Höhlenbildung zur Folge hatten. 

Der Bennischer sekundäre Baryt bildet 
fast durchwegs rektanguläre, hexagtonale 
bis oktogonale Tafeln des rhombischen 
Systems. Nach der Aufstellung mn Na u -
mann und Tschermak erhalten wir 
für die vorherrschenden Formen die fol­
genden Indices: 

Rektanguläre Tafeln. 

Grundform p; (101) · oo P oo (010), 

hinzukommt das Hauptoktaeder P (111) als 
p . 

Abstumpfung der Kante M" Diese Grund-

form ist auch Spaltungsgestalt. 

· Hexa g o n a l e T a f e l n. 
P oo (101) · oo P 'äl (010), scharfe Kante 

abgestumpft durch OP · (001) oder verlängert 
nach der Makrodiagonale begrenzt durch 
(010). (101). (100). 

0 k t o g o n a l e Ta f e l n. 
P oo (101) · oo P Cis' (010) · 0 P (001) mit 

Abstumpfung der stumpfen Kante durch 
oo P oo (100). Auf oo P CiS' (010) eine plagio­
klasähnliche Streifung parallel P oo (101). 

Die Kristalle wimmeln von opaken 
Erzstaubkörnern bis zur Undurch­
sichtigkeit; die Anordnung dieser Ein­
schlüsse im Zentrum .verweist auf 
S c h a l e n s t r u k t u r , indem auf den erz­
erfüllten Kern eine V10llstä.ndig erzfreie und 
farblose Außenschale folgt. (Siehe neben­
stehende Fig. 6.) Solche Anordnung der 

Fig. 6. 

Erzeinschlüsse hat Verfasser auch in der 
barytischen Lagerart der Zinkblende er­
kannt. Die Spaltbarkeit nach oo P oo (010) 
ist voitkommen, nach P oo (101) weniger 
v1ollkommen, farblos, im hohen Grade 
durchsichtig. Die Zwillingsbildung besitzt 
keineewegs bloß Gleitflächennatur, sondern 
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ist eine e C h t e Z W i 11 i n g S V e r W a C h -
s u n g , wie wir sie vom Plagioklas kennen, 
und wie ich mich an Dünnschliffen unter 
dem Pol.-Mikr., insbesondere an dem 
dichten Lagerschwerspat überoougte. Aber 
auch der individualisierte Baryt der 
Regenerationen zeigt dieselbe Zwillings­
streifung. 

Natrolith in den Ba,rytdrusen 
des Lagerschwerspats 

am Johanni-Silberschacht. 

Im „drusigen" Lagerschwerspat be­
merkt man auf den t a f e l f ö r m i g e n 
Barytkristallen der . Baryt­
druse n einen Zeolith in langprisma­
tischen und nadeligen Kristallen zumeist 
büschelförmig angeschlossen und auch 
radialstrahlige Gruppen bildend. Derselbe 
ist schneeweiß und farbilOs, im hohen 
Grade durchsichtig. 

Die Kristalle sind rhombisch nach der 
Hauptachse langgestreckt, von pseudo­
quadratischem Habitus; vorhierrschend ist 
d.aB fast rechtwinklige Prisma oo P .(110) 
mit der niedrigen Pyramide P (111). Häufig 
sind jedoch sehr steile Pyramiden, wo­
durch die Kristallnadeln ein lang 
zugespitztes Ende erhalten. öfters be­
merkt man, daß dem Hauptindividuum 
haar- und nadelförmige Subindividuen ein­
geschaltet sind, wahrscheinlich Zwillinge 
nach oo P (110). Außerdem sind die Pris­
men längs gestreift; der Zeolith ist sehr 
rein ohne Einschlüsse, seine Spaltbarkeit ist 
nach P (111) und oo P (110) gerichtet. 

Diesen unter dem binokularen Mikro­
skop angestellten Beobachtungen zufolge 
muß wohl dieser Zeolith dem Na t r o -
l i t h zugerechnet werden. 

S e.rp en t ins eh i e f er rn i t Erz-
i mprägnatio n am Johannischacht. 

Derselbe bildet einen Bestandteil un­
seres Bleiglanz-Schwerspatlagers, an des­
sen Hange:ndem anstehend, wie aus dem 
Kreuzriß Taf. I ersichtlich ist. In petro­
graphischer Hinsicht ist herVIOrzuheben, 
daß nach der Untersuchung unter dem 
binokularen Mikroskop als Hauptbestandteil 
des Schiefers ein S e r p e n t i n anzusehen 
ist, welcher ein überaus dichtes und 
kryptokristallines Gefüge besitzt; seine 
Farbe ist grünlichgelb und gelblichweiß, 
kantendurchscheinelD.d, in dünnen Splittern 
halb und ganz durchsichtig, VIOn musch­
ligem und splittrigem Bruch, wachsartig 
glänzend bis matt, also ein dem Sc h w e i -
z er i t ähnlicher Serpentin. 

Der letztere ist mehr oder weniger 
stark mit farblosem, meist grünlichweißem 
'l' a l k verwachseu; dieser besitzt eine über­
aus feinschuppi1:,ro Struktur, ist mild und 
geschmeidig, fettig a.mmfühlen, seine 
zarten Lamellen zuweilen vielfach krumm 
gebogen, schöner Perlmutterglanz bei 
hoher Durchsichtigkeit. 

Dieser Serpentinschiefer enthält der­
ben B l e i g l a, 11 z mehr oder weniger stark 
eingesprengt, <laJ·in hä11fig Hexaeder von 
Bleiglanz zu beobachten sind, welcher in 
der Regel von schuppigem Talk eingehüllt 
wird. Gewöhnlich legt sich um Ovoide 
vion Bleiglanz eine radialschuppige Schale 
VIOn grünlichweißem Talk an, worauf eine 
zweite oder dritte Schale von Zink -
b l e n de mit demselben Kranz von radialen 
Talkschuppen nachtblgt, weiterhin schließt 
sich Talk ioder Serpentin an, wodurch eine 
sehr charakteristische k e l y p h i t i s c h c 
Struktur entsteht. Der Talk der Zink­
blendekränze ist gewöhnlich muschelförmig 
gebogen und seine Schuppen ebenfalls 
radial gestellt. Bisweilen nimmt der Schie­
fer auch einen chloritschiefcrähnlichen 
Habitus an. 

Dieser wichtige weitgehend veränderte 
Schiefer ist wegen derzeit mangelnden 
Stufenmaterials zu wenig untersucht und 
wird später die Dünnschliff-Untersuchung 
sowie auch die chemische Analyse nach­
zutragen sein, ehe ein abschließendes 
Urteil gefällt werden kann. Gegenwärtig, 
wo unser Berghau wegen des ·weltkrieges 
stilliegt, die Schächte verbrochen sind, 
läßt sich zuverlässiges und charakteri­
stisches Stufenmaterial von verschiedenen 
Anbrüchen, an welchem die gedachten 
Analysen angestellt werden k~nnten, nicht 
beschaffen. Vorbehaltlich dieser Er­
gebnisse ist es nach dem makroskopischen 
Merkmalen, dem Auftreten der Diabas­
gesteine, insbesondere der starken Erz­
imprägnation sehr wahrscheinlich, daß 
unser Serpentintalkschiefer aus einem 
VIOrher erstal'rten d r u c k s c h i e f r i g e n 
Diabas durch post vulkanisch zugeführte 
wässerige und gasförmige, metallgeschwän -
gerte Lösungen entstanden sei. 

Die Entstehung der · Bleiglanz-, Zink­
blende- und Schwerspatlager am 

Johanni-Silberschacht. 

Es dürften wohl kaum Zweifel darüber 
berechtigt sein, daß die ganze r,agcrstättc, 
wie wir sie bisher kennen gelernt haben 
und wie siolche auf dem Grubenbilde Taf. I 
geooichnet erscheint, wesentlich durch 
gründliche Umwandlung eines 
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ursprünglich ungleichmäßig zu­
sammengesetzten Kalklagers 
auf dem Wege der kristalloblastischen 
Metaaomatose zur AUBbildung gelangte, was 
ilie ·an den Dünnschliffen unter dem 
Pol.-Mikr. gefundenen Mikrostrukturen be­
weisen. 

Zunächst ist der dichte . Kalk in 
marmorähnlichen kristallinen 
K a 1 k s t e i n umkristallisiert, gleichzeitig 
wurden die q u a r z i g e n Kalkpartien 
dlll'ch fortschreitende Ver kiese 1 u n g 
zu L a g er qua r z umgewandelt, sowie 
andere und zwar bar y t h a 1 t i ge Teile 
des Kalklagers durch metasomatisc hen 
Austausch des leichtlöslichen Kalk­
karbonats gegen das zugeführte s c h w er -
1ös1 i c he Baryts u 1 f a t in I~ a gc r -
Reh werspat übergingen. Dieser Prüzeß 
hat dorartig gründlich /:,"ßWirkt, ua.ß 
selbst in don Dünnschliffen unter dem 
T'ol.·Mikr. keine Kalkspatreste gefunden 
werden, weshalb der Lagerschwerspat 
keine Reststruktur oo.igt. EiS muß jedoch 
einschränkend hinzugefügt werden, Jaß 
nur die reinen Lagerschwerspäte, keine 
Übergangsglieder untersucht worden sind. 
Gleich?,eitig mit diesen hydrotherma.len · 
Dmwandlw1gxm ist auch aus dem d r u <'. k -
schiefrigen Diabas der auf der 
Erzlagerstätte einbrechende S e r p e n t i n -
8 c h i e f er entstanden. 

Nun kamen die metallischein Sulfid­
lösungcn unter hoher Temperatur und 
llbhem Druck angerückt, wobei das Vor­
dringen der Metasomotose d u r c h d i e 
Struktur des Wirtes vorgc­
z e i c h: n et war: Im kristallinen Kalk, 
im Lagerquarz, im Lagerschwerspat sind 
Zinkblende, Bleiglanz sowie im untergeord­
neten Maße die übrigen Metafüulfide 
auf Spalten und Klüften und an 
den I n d i v i du u m s g r e tt1 z c n d e s 
Wir t es v o r g e d r u n gen , im Kalkspat, 
S10wie im Schwerspat sind sie in besonders 
instruktiver Weise au f d e n Z w i 11 i n g s -
1 am e 11 e n f o r t g c s c h r i t t e n. Diese 
erstlichen Ausscheidungen wurden beider­
seits der Klüfte und Spalten, sowie der an­
gren:oonden Körner erweitert und stetig 
mächtiger, bis zuletzt mn den Gesteins­
körnern nur k 1 eine z e n t r a 1 e R e s t e 
oder gar nichts mehr übrig blieb. Auf 
diese Weise drangen die Metallsulfide von 
Korn zu Korn immer weiter in den Wirt 
hinein, so daß das Erz scheinbar als 
primärer Bestandteil auftritt. In dem 
dichten Serpentinschiefer wurden Blei­
glanz und Zinkbioode in den Gesteins -
p o r e n ausgeschieden, auf welche Weise 

die oben beschriebene schöne Kelyphit­
struk.tur der beiden Sulfide mit neugebil­
detem Talk und dem Serpentin in wieder­
holten Schalen allmählich gewachsen ist. 

Die Metallsulfide sind durch .au f -
s t e i g e n de Lösungen aus dem diabasi -
sehen Magmaherd, also von unten her zu­
geführt worden; in den oberen Teufen 
ist durch Abnahme der Tem1)eratur und 
des Druckes Übersättigung der Lösungen 
bewirkt und die Ausfällung der Metall­
sulfide befördert worden. Außerdem ist 
die AuRscheirlung der letzteren durch Re­
aktion jener organischen Substanz. be­
günstigt worden, welche wir als b i tu m i · 
n ö s e n Schiefer mit starker Erzimprägna­
tion am Liegenden des Erzla.gers abgel.agert 
finden. (Siehe Kreuzriß 'l'af. I.) Die An­
reicherung der Erze, insbeSIOndere des 
Bleigl.an7JCS a11 Q u e r b r ü c h e n in Form 
von Er z sä u 1 e n usw. erklärt sich: da­
durch, daß .an solchen Zerreißungen die 
günstigsten Zufuhrwe:ge für die eindrin­
genden Lösungen gegeben waren. 

Wir haben bereits oben des Horn­
blende-Diabases im Liegenden des Kri­
noidenkalkes gedacht, welcher während 
der Betriebsperiode der Kuxgewerkscha.ft 
vbn 1828 bis 1844 .auf der Erbstollensohlc 
verörtert wurde. Jedenfalls steht die 
Ver erz u n g unserer Erzlagerstätte mit 
diesen Eruptivgesteinen im Kausal - Zu­
sammenhange. Daß druckschiefrige Diabase 
in Serpentinschiefer umgewandelt werden, 
ist eine häufige, auch vom Verfasser ander­
wärts bebbachtete Erscheinung, insbeson­
dere gilt dies von den Olivindiabasen. 
Wahrscheinlich ist, daß im Geflolge des 
Diabasma.gmas ptistvulk.anischie pneumatoly­
tische und hydrothermale Vorgänge auf­
traten, welche nicht nur die in Rede 
stehenden Erze .aus großer 'l'cufe mit­
brachten, sondern auch dem Lösungsmittel 
durch die magmatische Wärme eine höhere 
Temperatur, gleichwie auch ein größeres 
Lösungsvermögen erteilten. Möglicher­
weise dürfte die Erzausscheidung in größe­
ren Teufen erfolgt sein und die jetzigen 
Schichtenköpfe erst durch spätere Erosion 
an die Tagesoberfläche gekommen sein. 

Was· die Entstehung der 
S c h wer s p a t l a g er betrifft, BIO wurde 
schon oben angedeutet, daß dieselbe durch 
die Barytisicrung des Kalksteins 
in gleicher Weise durch 'l'hermalmetamor­
phbse erfolgte, wie die Bildung des e r z · 
führenden Lagerquarzes durch 
fortgeschrittene V e r k i e s e 1 u n g des ur­
sp:rünglich quarzigen Kalksteins. Dafür 
sprechen nicht nur die Übergänge von 
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Kalkstein in Schwerspat, sondern auch die , 
gelOlogische Erscheinungsform als linsen­
förmige, spitz ausge?Jogene Lager. (Siehe 
den Grundriß Taf. I.) Nicht nur der Kalk­
stein und LagerquaJ'z, oondern auch der 
Lagerschwerspat gehen durch mehr oder 
wenigieir starke Imprägnatio:nszonen in bau" 
würdige Erzmittel von Bleig~anz und Zink­
blende über. 

Die Barytisierung unserer Kalksteine 
ist wohl auf eine mächtige Zufuhr von 
gelöstem Bariumsulfat zurückzuführen, 
welche j u v e n i 1 e Thermalquellen bei 
hbher 'Demperatur, als auch hohem Druck 
und dadurch gesteigerter Lösungsfähigkeit 
des S()nst schwerlöslichen Bariumsulfats in 
großen Mengen förderten und im Aus­
tausch mit dem schwächer basischen Kalk­
karblonat zur Ausfällung brachten. Es ist 
eine bekannte Tatsache, daß auch die 
heutigen juvenilen Thermalquellen an­
sehnliche Mengen des Bariumsulfats gie­

löst enthalten, das sich dann bei abneh­
mender Tempemtur und vermindertem 
Druck ausscheidet. Nicht unwahrschein­
lich ist, daß gewisse Lagerteile der ur­
sprünglichen Kalkmassen und einzelne 
selbständige Ealklager durch einen p r i -
mären Gehalt an Bariumsulfat 
au s g e z e i c h n e t w a r e n - was beim 
Kalkstein keine Seltenheit _ - welche 
alsdann das von juvenilen Quellen zu­
geführte Bariumsulfat a u f s i c h k o n -
zentrierten und durch solche Prädis­
plOSition Anlaß zur Bildung u:nserer Schwer­
spatlager gaben. 

Die Betriebsverhältnisse des uralten 
Bleiglanzbergbaues. 

Der eingangs erwähnte ä 1 t e s t e 
Bergball aus der Zeit um das Jahr 1570 
bewegte sich auf den oben sub b) und e) 
beschriebenen B 1 e i g 1 a n z f ü h r e n de n 
Teilen u n s e r e r Er z) a g e r s t ä t t e , 
welche als taube Mittel kristallinen Kalk 
nebst Quarz und 'Donschlefer umschließen, 
Oder aber die genannten Erzmittel treten 
im Lagerquarz auf. Der Bleiglanz war da­
ma.ls insbeOOndere wegen seines ans eh n -
1 ich e n S i 1 b er g e h a l t e s geschätzt. 

Im übrigen fließen geschichtliche 
Nachrichten über diesen uralten Bergbau 
sehr spärlich. Auffal1end ist, daß auch die 
preisgekrönte „Geschichte der Stadt Bärn" 
von Dr. Karl Berge r (Brünn 1901) von 
dem Bennischer Silberbergbau in der Nach­
barschaft mit keinem Worte Erwähnung 
tut, und zwar um SI> mehr, als der dortige 

Eisenerzberg bau eine sehr eingehende und· 
treffliche auf Quellen beruhende ge­
schichtliche Bearbeitung erfahren hat. Wir 
sind aloo deshalb bloß auf die bestehenden 
bergbaulichen Betriebsgebäude angewiesen, 
mit deren Hilfe wir die Bergbaugeschichte 
notdürftig entziffern wollen. 

Die „Alten" hatten zum Aufschluß 
und Abbau der Bleiglanzlager den bereits 
oben erwähnten D r e i k ö n i g - Er b -
s t o 11 e n herangetrieben; derselbe hatte 
sein Mundloch rechts der Straße von 
Bennisch nach Alt-Erbersdorf, bei der sog. 
„MachOld-Bleiche". Hier befand sich vor­
dem der Hüttenteich, sowie das Poch- und 
Schlämmwerk der seinerooitigen Kux­
gewerkscha.ft (1828-1844). Nach der mark­
scheiderischen Aufnahme S c h u b er t s 
aus dem Jahre 1843 hatte der uralte Erb­
stollen vom Hüttenteich bis zum Johanni­
Silberschacht eine Länge von 620 Wr. 
Klafter = 1194,8 m; die einbringbare 
Saigerteufe auf dem letzteren Schachte 
bei ebensöhliger Betreibung = 53,082 m, 
verlorene Teufe bei dem seinerooitigen Be­
triebe der „Alten" = 21,374 m; tatsächlich 
eingebrachte Saigerteufe auf dem genailllten 
Schachte = 29,453 m. Der Wetterführung 
dienten vier Lichtschächte, darunter der 
„Weidenschacht", von den „Alten" das 
„Schwabenlichtloch" genannt, welcher noch 
bis in die jüngste Zeit offen stand. In 
diesem Lichtschacht wurde · von den 
„Alten" das obige Stollengespränge aus 
bisher unbekannten Gründen gemacht. 

Die Auffahrung dieses langen Erb­
stollens mit seinen vier Lichtschächten, ins­
besondere durch die sehr festen Grau­
wackensandsteine, die Kalkstein- und 
Schalsteinlager mit Schlägel und Eisen 
(ohne Anwendung von Sprengmitteln,· die 
man damals nicht kannte), dürfte einen 
Zeitraum von wenigstens 50 Jahren in 
Anspruch genommen haben, ebenso lange 
dürfte auch der Abbau der edlen Bleiglanz­
lager bis zur St.ollensohle mit dem sin­
kenden Grundwasserspiegel gedauert ha­
ben, S() daß unser uralter Bleiglanzbergbau 
schätzungsweise ungefähr 100 Jahre im 
Betriebe gestanden hat. 

Wie urkundlich nachgewiesen, hatte 
der benachbarte Eisenerzbergbau auf dem 
Diabas- und Schalsteinzuge Sternberg­
Bennisch vor und während des sog. 30jäh­
rigen Krieges seine Blüteperiode, und da er 
erst nach dieser Zeit langsam in Verfall 
kam, SO dürfte die Annahme gerechtfertigt 
sein, daß auch der Silber- und Bleibergbau 
in dieser günstigen Wirtscb.aftsperiocle im 
Betriebe stand. 
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Bei dem neuzeitigen Schwerspatber.g­
bau h:at man sich überoougt, daß. die 
„Alten" am Johanni-Silberschacht die edlen 
silberhaltigen Bleiglanzlager tatsächlich bis 
zur Dreikönig-Erbs1Jollensohle gänzlich ab­
gebaut haben; wie . weit jedoch die Aus­
richtung und der Abbau der Bleiglanzlager 
im Streichen gegen NNO und SSW fort­
geschritten ist, darüber fehlen nähere An­
haltspunkte. 

'Wie wir aus der zitierten mark­
scheiderischen Aufna.hme entnehmen, las­
sen sich durch die Gewältigung c}es Drei­
könig-Erbstollens und dessen Vortrieb unter 
Abwerfen des oben erwähnten Gespränges 
und Einhaltung eines ausgemessenen 
Röschwinkels vtm l0fo0 genau 22,429 m 
an saigerer Pfeilerhöhe auf den 
Bleiglanz-, Zinkblende- und 
S c h wer s p a t lag er n ein b r i n g e n. 
Zu diesem Zwecke hat die gedachte Kux­
gewerkscha.ft bereits 1843 eine 209 m 
lange Strecke dieses Stollens von seinem 
Mundloch an gewältigt. Im Jahre 1872 • 
hat das Freiherrl. v. Rothschildsche Eisen­
werk Witkowitz geplant, den in Rede ste­
henden Erbstollen bis an die Eisenerzlager 
des Schalsteinzuges zu gewältigen, das 
Gespränge abzuwerfen, die Soollensohle 
nachzureißen und die Eisenerzlager mittels 
zweier Stollenflügel sowohl gegen den 
Steinhübe!, als auch entgegengesetzt gegen 
den Ziegenberg hin zu unterfahren. Ein 
Direktorswechsel setzte diesen wohl­
verstandenen Plänen eine Schranke. 

Nach Maßgabe der seitherigen Er­
fahrungen setzen die edlen Bleiglanzlager 
S10wie auch die Schwerspatlager unter 
die Erbstollensohle herunter, 
wie dies auch der Kreuzriß Taf. I mark­
scheiderisch genau zum Ausdruck bringt. 
Es wäre alSIO durch die seinerzeit bereits 
begonnene Rekonstruktion des Dreikönig­
Erbstollens ein langjähriger er­
t r a g s f ä h i g e r B e r g b a u b e t r i e b auf 
silberhaltigen Bleiglanz, Zinkblende und 
Schwerspat sichergestellt. 

Der neue Bergbaubetrieb auf 
Schwerspat. 

(Siehe Grundriß der Schwerspatlager auf der 
Oberstollensohle Taf. I.) 

Der dipl. Bergingenieur Herr A l o i s 
Heinz e l in Bennisch als Besitzer des 
alten außer Betrieb stehenden Bleiglanz­
bergbaues hat im Jahre 1902 den Berg­
baubetrieb auf den daselbst einbrechenden 
Schwerspatlagern eröffnet und zu diesem 
Zwecke den alten Johanni-Silber -
s c h acht gewältigt, einen zugehörigen 

W e t t er s c h a c h t abgeteuft und 8:\lf der 
der 12 m-SOhle einen kurzen 0 b erbau -
s t o l l e n hieran.getrieben. 

Mit Hilfe dieser Einbaue hat man zu­
erst das mächtige L i e g e ri d lag e r, dann 
das schwächere Hangendlager auf­
geschlossen und seither vollständig ab­
gebaut. Die IOberen flachen Partien wur­
den mit Pfeilerverhau, die tieferen steil­
fallenden auf Firstenkasten, der Ausbiß 
durch Tagbau abgebaut, bei welchen der 
Abraum als Bergversatz in die Tiefe 
wanderte. 

Von diesen beiden Schwerspatlagern 
wurden beiläufig 150 000 q reingeschiede­
nen Schwerspats im Werte VIO[l Kr. 140 000 
gefördert. , 

Sodann hat man den. No r d s c h a c h t 
VIOrgeschlagen und damit ein drittes 
Schwerspatlager vlon ansehnlicher Mächtig­
keit a.ngefah:ren, w e l c h es erst im 
A b bau b e g r i ff e n und nach seiner 
stratigraphischen Position als Fortsetzung 
des Hangendlagers am Johannischacht be­
trachtet werden kann. Das vierte Schwer­
spatlager, das man daselbst mittels eines 
Hangendschlages erreicht hat, harrt llbch 
des künftigen Aufschlusses. 

Bis zum Jahre 1912 bewegte sich der 
Schwerspatbergbau über d er Erb -
s t o 11 e n so h l e und zwar je nach dem 
Grundw&iserstande bald höher, bald tiefer. 
Im genannten Jahre beschloß. jedoch 
Hein ze 1 unter den Grundwa.sserspiegel 
herabzugehen, zu welchem Zwecke im 
JIOhannischachte zwei R o t a t i o n s -
p u m p e n eingebaut und von dem städt. 
Elektrizitätswerk in Betrieb gesetzt wur­
den. Nachher ist der gedachte Schacht 
bis zur Erbsfullensohle nach'gieteuft und 
eine kurze Teilstrecke des Dreikönig-Erb~ 
stollens neu ausgezimmert worden, welch'. 
letzterer seit dein Jahre 1844 verbrochen 
war und deshalb die Grubenwässer staute. 
Diese verkehrte DispO.sition führte nicht 
zum Ziele, BIO daß schließlich der Pumpen­
betrieb eingestellt werden mußte. Endlich 
entschloß man sich zu der in diesem 
Falle zweckmäßigen Maßregel und ging 
daran, den verbrochenen Weidenschacht 
zu gewältigen, sbdiann den gesprän:gten' 
Teil des Erbstollens von dem letzteren 
Schacht bis zum Johanni-Silberschacht zu 
öffnen und, SIOweit derselbe verbrochen, in 
neue Zimmerung zu setzen. Bei dieser 
Arbeit ist man V10m Weltkriege überrascht 
worden, demzufolge die besseren Rauer 
einrücken mußten, weshalb sieb'. Berging. 
Hein ze l zur Einstellung des Betriebes 
genötigt sah. Später ist dann der Jo-
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hanni- s!owie der Nordschacht im oberen, 
in Zimmerung stehenden Sehachtteile zu 
Bruche g"egangen, demr.ufolge der Schwer­
spatbergbau seither nicht mehr fahrbar ist. 

Der neueste Bergba.ubetrieb auf 
B l e i g l an z u n d Z i n k b l ende. 
Nachdem das Manuskript des vor­

liegenden Beitrages fertiggestellt war, hat 
die Aktiengesellschaft G eo r g v o n G i e -
s c h e s E r b e n infulge der herrschenden 
Metalloot den in Rede stehenden Bergbau 
in Option übernommen und hat denselben 
am 1. April 1916 wieder in Betrieb gesetzt. 

Der Johannis c h acht wurde seit­
her im größeren Profil nachgerissen und 
in neuen Ausbau gesetzt, SJOwie mit einer 
Förde r masc hi ne amsgerüstet, zwei 
neue direkt wirkende Da m p f p u m p e n 

auf der Sbollensohle besorgen die Wasser-
haltung. Eine vollständige B o h r -
m a s chi n e n - A n lag e mit Luft-
kompressor dient zum Antriebe von fünf 
Bohrmaschinen. 

Gegenwärtig wird der D r e i k ö n i g -
Er b s t o l l e n mit Ort und Gegenort vom 
Weidenschacht und Johannischacht aus ge­
wältigt und gesäubert, es sind bereits 
200 m offen. Alsdann werden die B au -
so h l e n s t r e c k e n von dem Dreikönig­
Erbsbollen gegen SSW und NNO zu Feld 
getrieben. Später SIOll dann im Erzlager 
ein Tief gcsenk mittels elektrischen 
Förderhaspel und Elektropumpe abgeteuft 
werden. Die derzeitige Belegscha.t't be­
steht aus 40 Mann, während Bergingenieur 
Heinz e l als verant"M:>rtlicher Bergbau­
betriebsleiter fungiert. --
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